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URDINKEL AUS VORARLBERG 
– GESUND UND KLIMANEUTRAL

Auf die heimischen Ausbildungsbetriebe ist Verlass
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Ende August befanden sich in Ös-
terreich 29.289 Lehrlinge in ihrem 
ersten Lehrjahr. Das ist ein Plus 

von 2,8 Prozent gegenüber dem August 
des Vorjahres. In Vorarlberg wurden 
ebenfalls wieder mehr Lehrverträge an-
gemeldet, als in den vergangenen zwei 
Jahren. Es könnten allerdings noch deut-
lich mehr sein: Viele ausbildungswillige 
Betriebe tun sich nämlich schwer damit, 
Bewerberinnen und Bewerber zu finden. 
Wer jetzt eine Lehre beginnt, dem ste-
hen mehr Optionen denn je offen, mit 
mehr als 200 Lehrberufen in Öster-
reich - von A wie Applikationsentwick-
lung bis Z wie Zimmereitechnik. In Zei-
ten des akuten Arbeits- und Fachkräfte-
mangels ergeben sich daraus attraktive 
Karrierechancen nicht nur für Schülerin-
nen und Schüler, sondern auch für jun-

ge Erwachsene, Maturantinnen und Ma-
turanten sowie Berufs- oder Uni-Umstei-
ger:innen. Durch die regelmäßige Über-
arbeitung der Ausbildungsinhalte wird 
auf neueste Entwicklungen etwa im 
Bereich Digitalisierung, Energiewende 
oder „Green Skills“ reagiert. Sich bei ei-
ner so großen Auswahl zu entscheiden, 
fällt nicht leicht. Ich kann daher jedem 
jungen Menschen, der sich derzeit mit 
der Frage Was will ich werden? ausei-
nandersetzt, nur raten eine der zahlrei-
chen Informationsmöglichkeiten in An-
spruch zu nehmen. In die verschiedenen 
Berufe hineinzuschnuppern, ist die beste 
Möglichkeit, diese kennenzulernen und 
um die Vorstellung von diesen mit der 
Realität abzugleichen. Viel Information 
bieten zudem die diversen Lehrlingsmes-
sen im Land, die in den kommenden Wo-

chen und Tagen landauf, landab über die 
Bühne gehen.

Wir brauchen die besten Köpfe in der 
Lehre, weil wir die besten Fachkräfte 
für das Land brauchen. Lehrlinge von 
heute sind die Fach- und Führungskräf-
te von morgen. Wir müssen deshalb am 
Image der Lehre arbeiten: Die Lehre darf 
nicht Plan B sein, wenn es mit der Schu-
le nicht klappt, die Lehre muss Plan A 
für eine praktische Ausbildung sein. Das 
Bild der Lehre verändert sich. Viele jun-
ge Menschen streben heutzutage eine 
praxisnahe Ausbildung an, die ihren In-
teressen und Talenten entgegenkommt 
und sie konkret für einen Beruf quali-
fiziert. Natürlich müssen die Inhalte auf 
der Höhe der Zeit und Technologie sein 
und die Ausbildung soll attraktive Kar-
rierechancen bieten. All das ist mit einer 

Lehre gewährleistet. Neben dem Befä-
higten- oder Meister:innen-Titel stehen 
über die Lehrabschlussprüfung hinaus 
nämlich zahllose Bildungspfade mit Hö-
herqualifizierungen und fachlichen Spe-
zialisierungen offen Ambitionierte jun-
ge Menschen können aber auch Kombi-
nationen wie Lehre mit Matura, Lehre 
nach der Matura oder die Duale Akade-
mie wählen. Es gibt mehr Karriereopti-
onen, als vielfach bekannt!

Von Christina Meusburger

Wer sich für Dinkelanbau in Vorarlberg interessiert, entdeckt ein komplexes System aus Energiewirtschaft, Tierwohl, Biodiversität, 
Kooperationskultur und gesteigertem Ernährungsbewusstsein in Vorarlberg – perfekt für einen chancenreichen Lebensraum!

Als Bertram Martin im Jahr 1995 
den Hof seines Vaters in Buch 
übernahm, war noch eine Zeit, 

als die allermeisten Legehühner in Ös-
terreich in Legebatterien lebten. Dies er-
kannte der Jungbauer als Chance und 
setzte konsequent auf Freilandhaltung. 
Die Nachfrage war sogleich stark – be-
sonders an Ostern und Weihnachten. 
Wie alle Eierproduzenten in der Region 
hatte auch er die Situation, dass die Vor
arlbergerinnen und Vorarlberger zu be-
stimmten Zeiten (eben Ostern und Weih-
nachten) sehr viele Eier wollen, dazwi-
schen wiederum sehr viel weniger. Nun, 
was tun mit den vielen Eiern?

Nudeln waren eine gute Perspektive 
– und eine Brücke zum Dinkelanbau. 
Und wieder ging Bertram Martin den 
innovativen Weg: Er suchte Partner, die 
Dinkel anbauen konnten und wollten 
– und zwar ohne chemische Düngemit-
tel, Pflanzenschutzmittel und Hormo-
ne (Halmverkürzer). Der Martinshof 
selbst übernimmt die Verarbeitung des 
Getreides – quasi wie eine Sennerei für 
die Milchbauern – und garantiert ihnen 
damit eine fixe Abnahme mit fixen Prei-
sen. Die Idee hat jedenfalls Früchte ge-
tragen. Es sind schon über 60 Landwirte 

in Vorarlberg, die hier mitarbeiten und 
mitverdienen.

Robust und genügsam
Dinkel gilt als extrem robuste und 

genügsame Pflanze. Der Anbau war 
schon vor über 100 Jahren in Vorarl
berg üblich, bevor er vom Mais ver-
drängt wurde. Dinkel ist im allgemeinen 
verträglicher als Weizen. Das gilt auch 
für die Nudeln, die aus Vorarlberger 
Dinkelmehl und Freilandeiern herge-
stellt werden. Sowohl Großküchen als 
auch Gourmetrestaurants gehören zu 
den Stammkunden des Martinshofes.

Familie Martins Philosophie: „Wir 
auf dem Martinshof begreifen uns als 
Teil eines großen Ganzen. Als solcher 

stehen wir in steter Wechsel-
wirkung mit Mensch und Natur. Uns 

leitet die Überzeugung, dass auf lange 
Sicht Menschen, Tiere und Pflanzen ihr 
Potenzial nur gemeinsam entwickeln 
und entfalten können.“

In diesem Sinn wirtschaftet man am 
Martinshof auch schon seit längerer 
Zeit zu 100 Prozent klimaneutral. „Wir 
produzieren hier doppelt so viel Strom, 
wie wir verbrauchen“, erklärt Martin 
und auch die thermische Energie wird 
nachhaltig mit Waldhackgut aus dem 
eigenen Wald und von Landwirten aus 
dem Dorf gewonnen.

Damit lebt Martin vor, was Innovati-
on in der Landwirtschaft bedeutet. Hier 
sind die Voraussetzungen allgemein be-
trachtet nicht gerade einfach: topogra-
fisch gesehen liegen zwei Drittel unseres 
Landes über 1000 Meter Seehöhe, nur 
20 Prozent der Fläche sind als Talfläche 

zu bezeichnen. Für die Bewirtschaftung 
bleiben daher relativ kleine Flächen, die 
teilweise steil abhängend sind. 

Auch klimatisch betrachtet sind wir 
ein eher niederschlagsreiches Land – was 
einerseits ein großer Segen ist, wenn wir 
beispielsweise die Energiewirtschaft be-
trachten, andererseits wird dadurch je-
doch der Anbau von bestimmten Getrei-
de- und Gemüsesorten erschwert. Somit 
bleiben Milch und Käse für viele Land-
wirte das Hauptprodukt. Viele dieser 
Käsesorten liegen in den Delikatessge-
schäften von Wien, Berlin und Hamburg 
als kleine aber feine Werbebotschafter 
für Vorarlberg. Die Wertschätzung für 
Lebensmittel, die in der Region wachsen 
und verarbeitet werden steigt zuneh-
mend. Sie sind auch ein wichtiger Teil 
für eine Marke Vorarlberg.

www.chancenreich-vorarlberg.at
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